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VON NADJA ROHNER

Baden Nutzer von privaten «@ba-
den»-Mailadressen sind verärgert, weil
die Stadt den kostenlosen Dienst in-
nert rund zwei Monaten einstellt. Die
Frist ist zu kurz, sagen sie. Die az
weiss aber: Baden könnte viel schnel-
ler handeln.

Dass die Stadt Baden rund 2000 Pri-
vaten die «@baden»-Mailadresse weg-
nehmen will, gibt zu reden. Nicht nur
am Stammtisch, sondern seit gestern
Abend auch in der Politik: Im Einwoh-
nerrat wurde ein Postulat eingereicht,
damit der Stadtrat noch einmal prüft,
ob die Massnahme wirklich sinnvoll
ist. Man müsse etwas machen, sagt
auch Stadtammann Geri Müller.

Die 1950 Nutzer der Mailadressen
stören sich daran, dass sie lediglich bis
Ende März Zeit haben, um sich einen
neuen Mailprovider samt neuer Mail-
adresse zu suchen und alle Daten zu
transferieren. Ein Blick in die «Nut-
zungsbedingungen Freemail», die auf
der Stadtwebsite zu finden sind, zeigt
aber: Die Stadt ist grosszügig. «Die
Stadt Baden kann den Vertrag nach ei-
ner, 10 Tage im Voraus via E-Mail ge-
machten, Anzeige jederzeit kündi-
gen», heisst es da. Wenn der Kunde ge-
gen vertragliche Bedingungen ver-
stösst «oder Dienstleistungen zu
rechtswidrigen Zwecken miss-
braucht», ist gar eine fristlose Kündi-
gung möglich.

Missbrauch der Adressen ist einer
der Gründe, welche die Stadt Baden
als Grund für die Account-Löschungen
angibt: «Es ist leider vorgekommen,
dass die «@baden.ch»-Adresse miss-
braucht wurde, um sich auf problema-
tischen Websites zu registrieren», sagt
Daniel Stoeri, Leiter Informatik. Um
welche Websites es sich handelt, führt
Stoeri nicht aus. Wer glaubt, nach den
immerhin rund zehn Jahren Nut-
zungsdauer einen gewissen Anspruch
auf seine «@baden»-Adresse zu haben,
irrt. In den Nutzungsbedingungen
steht deutlich: «Alle Rechte im Zusam-
menhang mit den Freemail-Adressen
stehen der Stadt Baden zu und wer-
den durch die Einrichtung des Free-
mail-Accounts in keiner Weise auf
den Kunden übertragen.»

Mailadressen:
Grosszügige Stadt

«Würenlos braucht diesen Kindergar-
ten», sagt Martin Brogle. Er und
Yvonne Zehnder-Ernst haben die «IG
Chindsgi Buech 1» lanciert. Inzwi-
schen zählt sie rund 40 Mitglieder.
«Sie alle setzen sich dafür ein, dass
der 50 Jahre alte Quartierkindergar-
ten saniert und ausgebaut wird», sagt
Zehnder (siehe Text rechts). «Bereits
nach dem knappen Entscheid der Ge-
meinde haben wir erste Gespräche

geführt», sagt Zehnder. Als das Refe-
rendum gegen den Baukredit zustan-
de kam, wurde die IG aus der Taufe
gehoben. «Unterstützt werden wir
von vielen Eltern und Grosseltern,
die den Kindergarten kennen», sagt
Brogle. Zehnder ergänzt: «Personen
aus ganz Würenlos stehen hinter der
IG.» Die beiden sind auch emotionell
mit dem Kindergarten verbunden,
haben sie ihn doch selber besucht.

Parteipolitisch ist die IG nicht ge-
bunden. «Wir stehen mit einigen Par-
teien in Kontakt», sagt Brogle, der sel-
ber Mitglied der Schulpflege ist. Der
Spargedanke dürfe hier, so die IG,
nicht im Vordergrund stehen. Es ge-
he um das Wohl der Kinder. Der Kin-
dergarten ist klein, er entspricht
nicht mehr den Empfehlungen des

Kantons. Was aber noch viel gravie-
render ist, er ist praktisch nicht iso-
liert. «Für Kinder und Lehrperson ist
es im Winter sehr unangenehm»,
sagt Brogle. «Wenn wir deshalb keine
Lehrpersonen mehr finden, müssen
wir den Kindergarten schliessen.»

Unbestritten ist, dass es hier zwei
Kindergärten braucht. Das Einzugs-
gebiet umfasst das ganze Buech-
Quartier und reicht bis an die Lim-
mat. Würde einer geschlossen, müss-
ten die Kinder verlegt werden. Auch
dies ist nicht einfach, denn sowohl
die Kindergärten Buech 2 wie Rosen-
garten sind bereits voll belegt. Die
Kinder müssten folglich in den Kin-
dergarten Feld bei der Schulanlage
verlegt werden oder die Gemeinde
müsste ein Provisorium erstellen.

VON DIETER MINDER

Würenlos Die «IG Chindsgi
Buech 1» setzt sich für dessen
Sanierung ein. Sie kämpft
für ein Ja bei der Urnenabstim-
mung am 16. März 2014.

Sie kämpfen für den Kindergarten Buech

Yvonne Zehnder-Ernst und Martin Brogle vor dem sanierungsbedürftigen Kindergarten Buech 1. ALEX SPICHALE.

Die Gemeindeversammlung vom
5. Dezember genehmigte das Bud-
get, lehnte aber eine Steuerfusser-

höhung ab. Darauf kam es beim
Sanierungskredit für den Kinder-
garten zu einer heftigen Debatte.
Konsequenterweise müsse der
Kredit abgelehnt werden, forder-
ten mehrere Redner. Die Gemein-
deversammlung genehmigte die
770 000 Franken, worauf die SVP

das Referendum ergriff. (DM)

Was bisher geschah

Video: www.aargauerzeitung.ch

In den Bädern nichts Neues: Vergan-
genen September hiess es bereits,
dass das neue Thermalbad und das
Wohn- und Geschäftshaus für eine
rasche Baueingabe bereit seien. Doch
auf dem Baufeld 3 (Hotel Ochsen, Bä-
ren, Verenahof), primär beim «Ve-
renahof» ist noch offen, was erhalten
bleiben muss und was nicht. Das ist
der heutige Stand, ein Jahr, nachdem
die Verenahof AG eine Bauanfrage
eingereicht hat. Seither scheint man

in den Bädern an Ort zu treten. Dies
bestätigt Benno Zehnder, seit 2006
VR-Präsident der Verenahof AG und
treibende Kraft des Bäderprojekts.

Gegenseitige Schuldzuweisung
Die Frage lautet nun: Wer steht

auf der Bremse? «Die Denkmalpflege
hat letztes Jahr der Bauanfrage zuge-
stimmt», sagt Irène Richner, Departe-
mentssprecherin, stellvertretend für
die Denkmalpflege. Sie gibt dazu den
Hinweis, dass nun alles Weitere im
Zuständigkeitsbereich der Stadt Ba-
den liege. Stadtammann Geri Müller

nimmt indes den Schwarzen Peter
nicht unwidersprochen entgegen:
«Das ist nicht so», sagt Müller. Die
Stadt beurteile das Projekt nach der
geltenden revidierten Bauordnung.
Was Schutz oder Erhalt betreffe, da
habe die Stadt mit «kann» formuliert,
der Kanton hingegen mit «muss». «Im
Übrigen sind sich Kanton und Stadt
betreffend der Schutzkriterien ei-
nig», erklärt Müller. Die Stadt sei wie
bis anhin bereit, den Planungspro-
zess förderlich und effizient zu be-
handeln.

Vor zehn Jahren hat die Kantonale
Denkmalpflege entschieden, was un-
ter Schutz gestellt werden soll. «Dar-

an hat sich seitens Denkmalpflege
nichts geändert», sagt Richner. Beim
«Verenahof» stünden die Fassaden
mit den Dächern (ohne Hoffassaden),
die beiden Lichthöfe unter Schutz.
«Der Saal, der sogenannte Elefanten-
saal, ist nicht unter kantonalem
Schutz, wird aber auch von Investo-
renseite als schützenswert einge-
stuft», so Richner.

Bauherr Benno Zehnder ging da-
von aus, dass er den «Verenahof» aus-
kernen könne. Das ist mit den ge-
machten Auflagen fraglich. So ist
derzeit für den Investor unklar, wel-
cher Nutzung (Reha, Hotel etc.) er
den «Verenahof» zuführen kann.

Die Denkmalpflege erinnert dar-
an, dass in den vergangenen Jahr-
zehnten wiederholt Teile des Bäder-
quartiers aus dem Schutz entlassen
worden seien. Bis die Eidgenössische
Kommission für Denkmalpflege
(EKD) in einem Gutachten im Jahr
2002 zum Schluss kam: «Der beste-
hende Schutzumfang ist als Mini-
mum zu betrachten, um dem ge-
samtschweizerisch hohen archäolo-
gischen, historischen, kulturhistori-
schen und baukünstlerischen Wert
des Bäderquartiers zu entsprechen.
Eine weitere Reduktion oder gar eine
völlige Aufhebung erachtet sie als
keinesfalls verantwortbar.»

Nebst Investor, Kanton und Stadt
hat sich ein vierter Player noch gar
nicht offiziell geäussert: die Sektion
Aargau des Schweizer Heimatschut-
zes. «Das Bäderquartier in Baden ist
von internationaler Bedeutung», sagt
Patrick Schoeck, Geschäftsführer-
Stellvertreter des Schweizer Heimat-
schutzes. Nebst dem englischen Bath
und Baden-Baden (erstes ist Unesco-
Weltkulturerbe, zweites bald) gehöre
Baden zu den drei wichtigsten römi-
schen Bädern Europas nördlich der
Alpen. Laut Heimatschutz müssen
aufgrund der archäologischen Unter-
suchungen die Unterschutzstellun-
gen neu geprüft werden, so Schoeck.
Der Heimatschutz plädiert auf Güter-
abwägung. Er hat das letzte Wort in
dieser Sache wohl noch nicht gespro-
chen. Kommentar rechts

Baden Botta-Bad und Wohn-/Ärztehaus baureif – beim «Verenahof» spielt man «Schwarzer Peter»

VON ROMAN HUBER

Bäderprojekt: Es steckt der Wurm drin

«Badens Bäderquartier
ist von internationaler
Bedeutung.»
Patrick Schoeck, Heimatschutz

Blick in einen der beiden Lichthöfe des «Verenahofs», kurz vor der
Schliessung des Hotels im Jahr 2002. WAL/ARCHIV

■ Baden ohne grosses Ther-
malbad. Das geht doch nicht!
Seit anderthalb Jahren ist es
aber Tatsache. Die Bevölke-
rung der Stadt und der Region
wartet darauf, dass es endlich
vorwärtsgeht. Das Gegenteil
ist der Fall: Jetzt schiebt man
sich den Schwarzen Peter zu.

Mitte Dezember regte der Kan-
ton einen «Round Table» mit
allen Beteiligten an. Zufällig er-
fuhr die Stadt davon und hat
nun den Termin organisiert.
Hätte man das Missverständ-
nis nicht bemerkt, wäre es
wohl Frühjahr geworden. Die-
ser Vorfall am Rande ist exem-
plarisch für den harzigen Pro-
zess. Hier geht es um das
grösste private Engagement,
das in der Stadt je getätigt
worden ist: um ein 300 Millio-
nen Franken schweres Projekt,
das für den Standort und die
Wirtschaftsregion Baden be-
deutend ist. Erstaunlich ist zu-
dem, dass angesichts 660 000
Franken städtischer Planungs-
gelder die Politik dazu
schweigt. Es geht nicht darum,
ein Projekt durchzuwinken –
nur um eine kritische, speditive
Abwicklung. Darum: vorwärts!

www.twitter.com/RomanHuber1
Roman.Huber@azmedien.ch

Jetzt vorwärts!
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